Stände. 


23. 


Redacteur und Verleger: 


Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium, Luc. 16. 


Man wird wenige Menſchen finden, welche nicht 
den Wunſch haben, reich zu werden, und noch we⸗ 
niger Reiche, die lieber arm ſeyn moͤchten. Den⸗ 
noch kann man ſich leicht uͤberzeugen, daß den 
meiſten Reichen der Reichthum eine Laſt iſt, die 
ihnen viel Kummer macht, und in dem Grade die 
Zufriedenheit raubt, wie die Entbehrung dem Ar: 
men; ja, es iſt kaum zu zweifeln, daß der froͤh⸗ 
liche und zufriedene Sinn viel mehr bei den Armen, 
als bei den Reichen zu finden ſey. 

Der Reichthum iſt an ſich eine Verſuchung, den 
Zweck des Lebens im Haben und in dem Sinnlichen 
zu ſuchen. Ein ſolches Streben aber führt. natür⸗ 
licher Weiſe zur Unbeftiedigung. Kein irdiſcher 
Beſitz kann fo ſicher und fo vollſtaͤndig ſeyn, daß 
et nicht noch einen Wunſch oder eine Beſorgniß 
übrig ließe, und nur zu oft rüttelt das Schickſal 
an der ſcheinbaren Ruhe, in welche die Gewohn⸗ 
heit des Reichthums wiegen kann; ja, Niemand 
kann auch das Gefühl für eine uͤberweltliche Be: 
ſtimmung ſo ganz verlaͤugnen, daß er nicht, wenn 


Goͤrlitz, Donnerſtag den 6ten Juni 


1833. 


J. G. Nendel. 
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ſeine Seele am Reichthum haͤngt, bisweilen den 
Widerſpruch unangenehm wahrnehmen ſollte, in 
welchem ſein endliches Streben mit ſeinem unend⸗ 
lichen Ziele ſteht. Der Reiche, zumal wenn er 
gut iſt, geräth dann in einen Kampf mit ſich ſelbſt, 
fuͤhlend, daß er den ihm verliehenen Reichthum 
hauptſaͤchlich zum Beſten der Menſchheit anwenden 
ſoll, wenn er ſeiner hoͤhern Beſtimmung genuͤgen 
will. Aber wie ſchwer iſt die Ausführung, wie 
viel Verſtand und Klugheit, wie viel Thaͤtigkeit 
und Mühe erfordert eine nüßliche, menſchenfreund⸗ 
liche Anwendung des Reichthums, wenn nicht Ver⸗ 
luft und eigne Gefahr eintreten ſoll. 

Ein ſolcher Zuſtand der ſchwanken Wahl zwiſchen 
dem Wollen und Sollen iſt nicht begluͤckend, iſt 
um fo druͤckender, je mehr Gemüth vorhanden iſt. 
und wenn nun auch Bequemlichkeit, Genuß und 

der ſinnliche Kitzel zu haben das Gemuͤth allmälig 
abſtumpft oder zeitweiſe einſchlaͤfert; es kommt ja 
doch die Zeit, da die Taͤuſchung ein Ende hat, und 
dem Schlummernden die Augen, gerade, wenn 
er ſie auf ewig zu ſchließen ſcheint, mit Gewalt 
aufgeriſſen werden. 


z 


8 
Die Einquartierung. 
(Fortſetzung.) 


Der Abend kam heran, und beſchirmt von ſei— 
nen dunkeln Fittigen, geborgen durch die zarteſte 
Sorgfalt der Freundſchaft, ward Hedwig der rauhe 
Weg geebnet, den fie als Prüfung zu beſtehen 
hatte. Bergen hatte Alles für ihre Schonung auf⸗ 
geboten; bei der freundlichen, biedern Familie des 
Inſpectors war ſie bis zu Ausgang der Sache un⸗ 
tergebracht, und von jeder förenden Berührung 
eines Gefaͤngniſſes entfernt. Ihre Mutter wurde 
davon benachrichtigt, und in ſeinen Haͤnden wußte 
die Polizei, die mit ihm in Controlle ſtand, die 
Entſcheidung durch den General. 


Nun glaube ich an ſichtbare Schutzengel, ſprach 
das beruhigte Maͤdchen, als er ſie verließ, und 
Ergebung und hohe Zuverſicht bemeiſterte ſich ihrer 
gebeugten Seele. 

* * 
* 

Bergen hatte nun vollauf zu thun; die Theile 
nahme, die ihn ohnedies an den leidenden General 
kettete, verdoppelte ſich nun noch in dem Intereſſe, 
da von feiner Geneſung auch das Geſchick des un⸗ 
gluͤcklichen Mädchens abhing; feine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit war auf den Zuſtand des Kranken gerichtet; 
er verließ ihn nur ſelten, wachte die Naͤchte bei 
ihm, und Niemand uͤbertraf ihn in ſeinen zarteſten 
Sorgen und ſeiner Pflege. Dadurch wurde er dem 
General immer lieber, ja unentbehrlich; denn nichts 
iſt anziehender und bindender, aber auch nichts 
abſtoßender und loͤſender, als die Behandlung auf 
dem Krankenbette. Immer war Bergen durch ſein 
Benehmen ihm eine liebe, lindernde Erſcheinung, 
ja er war gern allein mit ihm, und ließ ſich von 
ihm erzaͤhlen. So kam er, da die Bande der 
Krankheit ſich von feinem Sinne loͤſten, auch eines 
Tages auf deſſen Jugend, und es entwickelte ſich, 


— 


daß er der Sohn des ehemali 
nerals war. 


Die Gemuͤthsbewegung, welche dieſe frohe Ent⸗ 
deckung in ihm bewirkte, mahlte ſich in der uͤber⸗ 
fliegenden Roͤthe, die feine blaſſen Wangen übers 
zog, und in der Freudenthraͤne, die in ſeinem 
Auge zitterte. 


Sohn meines tugendhaften Lehrers und wuͤrdi⸗ 
gen Freundes, ſey mir geſegnet! Dein edler Va⸗ 
ter weihte mich dem Leben ein, und Du reichſt 
mir am Ziel den Stab, um nicht ungeſtuͤtzt meinen 
Weg zum Grabe zu vollenden. Dieſe Schickung 
kommt von jenen Hoͤhen; laß uns anbeten! 


Bergen kniete an ſeinem Bette, kuͤßte ſeine Haͤn⸗ 
de mit einer kindlichen Liebe, und erklaͤrte voll 
Begeiſterung: Solch einen Augenblick mit Jahren 
feines Lebens zu erkaufen, halte er noch fuͤr einen 
zu geringen Preis, und Beide, uͤbergluͤcklich, fühle 
ten ſich unzertrennlich. 


gen Hofmeiſters des Ge⸗ 


Dieſer großen Anſtrengung des Generals folgte 
eine ſtarke Ermattung, und Bergen, zitternd für 
ſein ihm theures Leben, hatte ſich belehrt, daß 
jede Beruͤhrung von irgend einer Bedeutung noch 
nothwendig zu vermeiden ſey, und die Nachfrage 
und die Begebenheit mit dem Ringe noch zu ge⸗ 
wagt ſey. 

(Fortſetzung folgt.) 


n ³ ² NER RT 
Goͤrlitzer Getreide- Preis, 
den 30. Mai 1833. 
1 Schfl. Weizen 1 Thlr. 22 Sgr. auch 1 Thlr. 15 Sgr⸗ 
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G e er e ee een en een a 25 
Auf den Antrag der Intereſſenten iſt zum öffentlichen Verkauf der Gärtnernahrung Nr. 3 zu Rad⸗ 
meritz ein anderweiter Termin auf 2 7 f 
5 \ i den 15ten Juni c. Nachmittags um 3 Uhr 
zu Radmeritz anberaumt worden, welches allen Kaufluſtigen mit dem Bemerken bekannt gemacht wird, 
daß die Taxe in unſerem hieſigen Geſchaͤftslocale eingeſehen werden kann. - 
Goͤrlitz, den Aten Juni 1833. - Ä 
Das Stift Joachimſteinſche Gerihtse Ami von Radmerig, 
—— — —ũ•ũ2—nm—ñ?xô'r es 
Zr Bekanntmachung. f 1 N 
Daß, nach dem Herkommen, den fremden Töpfern, welche die hieſigen Jahrmaͤrkte beziehen, der 
Verkauf ihrer Waaren, im Einzelnen, nur bis Donnerſtags Abend, der Verkauf in Haufen aber nur 
bis Freitag Mittags 12 Uhr geftattet iſt und hiernach der Verkehr geregelt werden wird, machen wir an⸗ 
durch dem Publikum bekannt. 
Goͤrlitz, am 18ten Mai 1833. Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Auf Antrag der Brau⸗Commun allhier, haben wir zur anderweiten Verpachtung des ftädtifchen 
Brau⸗Urbars hierſelbſt, nebſt einem maſſiv erbauten Hauſe mit der Gerechtigkeit, Bier und Wein zu 
ſchenken, auf vier Jahr, und zwar vom Iſten Februar 1834 bis dahin 1838 Termin auf 

x x den 28ften Juni d. J. £ 
Nachmittags 2 Uhr in unſerm Geſchaͤfts⸗Locale allhier anberaumt und laden cautionsfaͤhige Pachtluſtige 
zu dieſem Termine hiermit ein. 

Der Zuſchlag erfolgt nach eingeholter Genehmigung der Brau-Commun, welche ſich die Auswahl 
unter den Licitanten vorbehalten hat. f 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen konnen täglich von früh 8 bis Mittags 12 Uhr; und Nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr bei uns eingeſehen werden. . 

Reichenbach, Goͤrlitzer Kreiſes, den 11ten Mai 1833. Der Magiſtrat. 


Muskau, am 24ften Mai 1833. Der Caͤmmerer Heinze. 


— ————e———ſ ä . —öẽẽö—̈ẽ' ſ •mä0 
Den 18ten dieſes Monats, als am zweiten hieſigen Jahrmarktstage, ſollen Vormittags von 9 Uhr 
ab in dem Haufe sub Nr. 10 hieſelbſt diverſe Schnittwaaren, als: Merinos, Nankins, ſeidene Tuͤcher, 
Weſten 1c., auch verſchiedenes Mobiliar und Geraͤthſchaften gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige ergebenſt einladen . 
Muskau, am Iften Juni 1833. Die Joſeph Sallmannſchen Erben 
Uuterzeſelmeter empfing und verkauft billigst folgende Mineralwässer diesjähriger Füllung, 
als: Pülluaer und Saidschützer Bitterwasser, Marienbader Kreuzbrunnen, Eger- Sauer und Salz- 
brunnen, schlesischen Salzbrunnen, sowie natürliches und künstliches Selterwasser, und ist gern 
erbötig alle anderen, nicht vorräthigen Wässer, möglichst schnell zu besorgen. 
Struve. 
— — ——— — — —— ———— ᷑ ôùU“Uͤtñt — 
Mit Looſen zur 68ſten Klaſfen = Lotterie, welche den 19 ten Julf ihren Anfang nimmt, empfiehlt ſich 
Joh. Gottlieb Radiſch, 
Unter⸗Einnehmer des Hrn. Appun in Bunzlau. 


BE 


Aechter, Einmal aus der Tonne geſaͤeter, Schleſiſcher Sad: Lein iſt fortwährend billig zu haben 
bei : 2 — C. A. Kuhn in Weißenberg. 

In einer Straße nahe am Obermarkte iſt eine Stube mit und ohne Meubles an einen oder d ; 
Herren zu vermiethen, auch können dieſelben Beköſtigung und Aufwartung erhalten. Näheres hierüber 
in der Expedition der oberlauſitzer Fama. 2 Er 

Erabliffements = Anzeige. 

Daß ich vom heutigen Tage, als Montag den 13. Mai, eine Handlung unter 
meiner Firma in der Reiß gaſſe No. 5514, im Haufe der Madame Huſch er eroͤff⸗ 
net habe, erlaube ich mir hiermit allen hochgeehrteſten Bewohnern von Goͤrlitz und der 
Umgegend ergebenſt anzuzeigen und mein jetziges Lager von Material ⸗Waaren, 
Tabade, Schnupftaba cke, Cigarren, Arrack, Rum, auch Italiener⸗ 
Waaren beſtens zu empfehlen. N 

Diurch ausgeſucht ſchoͤne Waare, prompteſte Bedienung bei groͤßter Reinlichkeit 
und den moͤglichſt billigſten Preiſen, glaube ich alle mich mit ihrem Beſuch beehrende 
Abnehmer zufrieden zu ſtellen und mir ihr Vertrauen auf immer zu erwerben. Da ich 
mit meiner Handlung auch ein Commiſſions- und Speditions-Geſchaͤft fuͤr Auswaͤrtige 
zu verbinden gedenke, ſo empfehle ich auch meinen hieſigen Mitbuͤrgern in gleicher Art 
meine Dienſte, um auswaͤrtige Geſchaͤfte fuͤr ſie gegen billige Proviſion zu beſorgen. 

Goͤrlitz, den 15, Mai 1835. Ferdinand Auguſt Werkmeiſter. 
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Unterzeichneter empfiehlt ſich Einerh hohen Adel und verehrungswürdigen Publikum, zur Fer⸗ 
tigung von allen Arten Graveur-Arbeiten, als: Petſchaften und Stempeln in Stahl und ech, 
desgleichen zur Fertigung von Kupferplatten, ſo wie auch im Schreiben von Firma's auf Holz, 
Leinwand, Blech u. a. m., mit der Di mich mit gütigen Aufträgen zu beehren. Ich werde mich f 

ſtets bemühen, eines Jeden Verlangen Genüge zu leiſten, und alle dergleichen Arbeiten auf das ger 8 
ſchmackvollſte, puͤnktlichſte und billigſte zu liefern. 5 . 
Goͤrlitz, den 28ſten Mai 1833. W. J. Taͤſchner, Graveur. 
Webergaſſe Nr. 43. 
22 A T... HE 
Da ich gefunden habe, daß es Viele noch nicht wiſſen, daß ich Vieh curire und daß manches Stück 
Vieh geſchlachtet wird, welches noch wäre zu retten geweſen, wenn die richtigen Mittel in Zeiten wären 
angewendet worden, ſo mache ich hiermit auf Verlangen nochmals ergebenſt bekannt, daß ich ſeit vielen 
Jahren und feit 1830 mit Erlaubniß Einer Königl. Preuß. Hochlöblichen Regierung zu Liegnitz nicht nur 
Rindvieh curire und mit guten unſchaͤdlichen Mitteln jederzeit zu erhalten ſuche, welche Milch und Butter 
verbeſſern; wenn das Vieh giftige Kräuter gefreſſen, wieder abführen, damit ſie dem Menſchen nicht 
ſchaden; auch wenn keine Hülfe mehr iſt, und das Vieh geſchlachtet werden muß, das Fleiſch ohne Ge⸗ 
fahr genoffen werden kann, und nicht, wie ich getroffen, daß man dem Vieh ſchaͤdliche ſcharfe Sa: 
chen gegeben, wodurch die Menſchen krank geworden ſind, ausgenommen bei Seuchen und anſteckenden 
ſowie Ruhr und veneriſchen Krankheiten, wo das Fleiſch gut zu vergraben iſt; ſondern auch innerliche 
und aͤuſſerliche Pferde- Kuren verrichte und kranke Pferde, wenn nicht ſchon zu alt oder durch Andere 
verdorben, wiederherſtelle. Weil ich die Krankheit jedesmal auf dem rechten Orte ſuche und die Mittel 
darzu anwende, welche zu jeder Krankheit paſſen, fo hilft es auch gleich. Alles dieſes wird mir auch 
atteſtirt. Goͤrlitz, wohnhaft in der Nonnengaſſe beim Hrn. Maurermſtr. Wender in Nr. 77. 
Johanne Eleonore Schulzin. 


Nebſt einer literariſchen Beilage der GSrüfon'ſchen Buchhandlung in Goͤrlitz. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


N falke, den 25ſten Mat. 

Aus Valenciennes meldet man unterm 22ſten, 
daß die Bergleute zu Anzin die Maſchinen zerbro⸗ 
chen haben, und die Nationalgarde in der Stadt 
den Dienſt hat ubernehmen muͤſſen, damit das 
Militair gegen die Meuterer in der Umgegend ge⸗ 
braucht werden könne. Auch zu Fresnes und Vieurs 
Lande ſtehen die Arbeiten in den Kohlenminen ſtill. 
Die Meuterer ſchmeicheln ſich, daß das Privilegium 
der jetzigen Beſitzer hierdurch erloͤſchen und an An⸗ 
dere kommen werde, die ihnen hoͤhern Lohn zu bes 
willigen geneigt waͤren. Unterdeſſen gehen ihre 
Weiber und Kinder betteln. Man druckte in Das 
lenciennes die Aufruhr-Akte, um fie Überall in 
den Gemeinden anzuſchlagen. 

Paris, den 26ſten Mai. 

Man meldet aus Bordeaux: Es ſcheint, daß 
die Regierung der Portugieſiſchen Frage ein Ende 
machen will, die Anwerbungen fuͤr Oporto gehen 
wenigſtens unter dem Schutze der Behoͤrden vor 
ſich. Heute iſt ein erſtes Detachement von 220 
Mann nach Rochelle abgegangen, wo fünf Eng⸗ 
liſche Fahrzeuge liegen, um die Truppen nach Oporto 
zu fuͤhren. General Romarino befehligt dieſe Er⸗ 
pedition, welche aus 3000 Mann beſteht. In Bor⸗ 
deaux leitet ein ausgezeichneter Piemonteſiſcher Offi— 
zier die Werbungen; bereits zählt man 1000 Mann, 
welche täglich 1 Fr. 10 Cts. erhalten. 

London, den 22ften Mai. 

„Mit großem Vergnügen,“ ſagt die Times, 
eigen wir an, daß geſtern ein Praͤlimi⸗ 
nar⸗ Vertrag von den Bevollmächtigten Groß⸗ 
britanniens, Frankreichs und Hollands unter⸗ 
zeichnet worden iſt. Durch dieſen Vertrag 
wird das Embargo auf Holländiſche Schiffe in den 
Engliſchen und Franzoͤſiſchen Haͤfen einerſeits, und 
die Unterbrechung der Fahrt Engliſcher und Sran- 
zoͤſiſcher Schiffe nach Hollandiſchen Hafen anderer⸗ 
ſeits aufgehoben. Somit wuͤrden die Dienſte der 
vereinigten Engliſchen und Franzoͤſiſchen Geſchwa⸗ 


der überſtüſſig, und der Verkehr zwiſchen den re⸗ 
ſpektiven Partheien und Holland wieder auf den⸗ 
ſelben Fuß geſetzt, wie vor der Franzoͤſtſchen Erz 


pedition im vergangenen November. Die jetzt in 
Frankreich gefangen gehaltene Hollaͤndiſche Gar: 
niſon von Antwerpen wird mittelſt eines gewiſſen 
Arrangements, nach Hauſe entlaſſen. Der Waf⸗ 
ſenſtillſtand zwiſchen Holland und Belgien dauert 
bis zur definitiven Feſtſtellung einer permanenten 
Trennung, und bis dahin bleibt die Fahrt auf der 
Schelde frei. Ueber dieſen Vertrag iſt man mit 
dem Hollaͤndiſchen Bevollmächtigten ubereingekom⸗ 
men und derſelbe wurde geſtern zur Ratification 
nach Holland abgeſchickt.“ 8 
Den 24ſten Mai. f 
General Romarino befindet ſich mit 200 
Mann, wovon ein großer Theil Polen, und die 
ſaͤmmtlich alte Soldaten find, unweit der Portu⸗ 
gieſiſchen Kuͤſte. Dieſes Corps, verbunden mit 
denen, welche kuͤrzlich Frankreich und England ver⸗ 
laſſen haben, wird eine Truppenmacht von 850 bis 
1000 bilden, worunter nur etwa 300 bloße Rekru⸗ 
ten. Hierdurch wird Don Pedros disponible Armee 
ungefaͤhr 7000 Mann ſtark, nach Abrechnung von 
3000 regulären Truppen und 2000 Milizen, welche 
er zur Vertheidigung Oporto's zurücklaſſen kann. 
Es ift wichtig, in Anſchlag zu bringen, daß dieſe 
disponible Truppenmacht von einem Mittelpunkte 
aus wirkt, und ungehindert irgend einen Punkt 
der im Halbzirkel rund um fie her aufgeftelll 
Migueliſtiſchen Linien zum Angriff waͤhlen kann. 
Militairs werden begreifen, welchen Vortheil die⸗ 
ſer Umſtand gewaͤhrt; ſo ſah ſich Napoleon im 
Jahre 1814 durch dieſelbe Poſition im Stande, 
Paris eine Zeitlang gegen unendlich uͤberlegene 
Streitkräfte mit Erfolg zu vertheidigen. 5 
Briefe aus Oporto vom ten Mai 
den dort herrſchenden Mangel an Lebe 
als ſehr groß, und man ſah einem bald zu unter⸗ 
nehmenden Ausfalle mit um fo größerer Sehnſucht 


entgegen, als faft taͤglich neue Mannſchaft, und 
nur wenig Proviant für dieſelbe ankommt. Es 
heißt, daß nur noch die verheißene Ankunſt des 
Gen. Romarino mit etwa 800 Mann auserleſener 
Truppen erwartet wird, um entſchieden angriffs⸗ 
weiſe zu verfahren. 2 

Oporto, den 20ſten Mai. 

Am 16ten, dem Jahrestage des conſtitutionellen 
Aufſtandes von Oporto, begrüßte uns der Feind 
mit 3000 Bomben und Kugeln. Keine Batterie 
that mehr Execution als die neue auf dem Guya⸗ 
Hügel in Vilanova; fie hat faft alle in ihrem Be: 
reiche liegende Gebäude beſchaͤdigt. Herr Help, 
hieſiger Agent fuͤr Lloyds, ſo wie mehrere andere 
hier wohnende Englaͤnder, wurden von Bomben 
mehr oder weniger verwundet und ein Milizcapitain 
in feinem Bett getoͤdtet; im Ganzen beträgt die 
Zahl der bei dieſer Gelegenheit Verwundeten und 
Verſtüͤmmelten über 100. Schon am 14ten hatte 
dieſe moͤrderiſche Batterie verſuchsweiſe 151 Bom⸗ 
ben in die Stadt geworfen. Auch bohrte der Feind 
einige Portugieſiſche Kaufmannsſchiffe, welche an 
dem nördlichen Ufer des Fluſſes vor Anker lagen, 
in den Grund. Am 17ten und 18ten dauerte das 
Bombardement fort, namentlich mit einem unge⸗ 
heuern Moͤrſer Joao Paulo genannt, von ſchreck— 
licher Wirkung. 
Belgrad, den I6ten Mai. 

Die Serbier fahren fort, die Raͤumung der 
noch von Tuͤrken bewohnten Orten in den 6 ein— 
zuverleibenden Diſtrikten mit Waffengewalt zu be⸗ 
treiben, und zwar jetzt, wie man zu glauben alle 
Urſach hat, auf ausdrücklichen Befehl der Serbi⸗ 
ſchen Regierung. Bei Nigodin, dem Hauptorte 
des Kranaer Diſtrikts, welches groͤßtentheils von 
Tuͤrken bewohnt war, kam es kürzlich zu einem 
ernſtlichen Geſechte, indem die Tuͤrken der an ſie 
ergangenen Aufforderung, abzuziehen, nicht Folge 
leiſteten, ſondern ſich zur Wehre ſetzten. Die Ser⸗ 
bier griffen deshalb an und nahmen dieſen Platz 
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erſt nach vielem Blutvergießen mit ſtuͤrmender Hand 
ein. Es heißt nun „ der Paſcha von Widdin ſey 
im Begriff, den Tuͤrken Hülfe zu ſenden, und 
man fürchtet darum noch mehrere blutige Scenen. 
Die Serbier ſetzen indeſſen ihre Bewaffnung fort; 
auf der benachbarten Oeſtreichiſchen Grenze werden 
an Waffen und Munition, was nur ſeil iſt, aufs 
gekauft. 

Konſtantinopel, den Sten Mai. f 

Die Pforte hat ſich noch einmal zum Nachgeben 
entſchloſſen. Am Aten war ein Tatar mit der An⸗ 
zeige, daß der Sultan bereit ſey, den Bezirk von 
Adana an Mehemed Ali pachtweiſe zu Übers 
laſſen, in das Egyptiſche Hauptquartier abgegan⸗ 
gen. Die plögliche Sinnes-Aenderung der Pforte 
ſchrieb man fremdem Einfluſſe, naͤchſtdem aber 
auch den Nachrichten aus Bosnien und Albanien, 
wo die oͤffentliche Stimmung neuerdings einen Aus⸗ 
bruch befürchten ließ, der in erſtgenannter Provinz 
auch bereits erfolgt if. Am Sten d. iſt indeſſen 
der mit einer außerordentlichen Miſſion beauftragte 
Ruſſiſche General-Adjutant, Graf Alexis Orlow, 
hier eingetroffen, und hierauf erſt entſtanden Ge⸗ 
ruͤchte, welche mit der Angabe von einer wirklich 
ſtattgehabten Unterzeichnung der Friedens = Praͤli⸗ 
minarien im Widerſpruche ſtehen; es heißt naͤmlich, 
die Pforte bereue jetzt ihren Schritt, ſo wie die 
früheren Conceſſienen. Es ſcheint demnach der 
definitiven Ausgleichung abermals ein neues Hin⸗ 
derniß in den Weg getreten zu ſeyn. — Der Eng⸗ 
liſche Botſchaſter, Lord Ponſonby, iſt in den letz⸗ 
ten Tagen hier angekommen. 

Am Aten früh erhielt der Seraskier die Nach⸗ 
richt aus Koniah, daß Ibrahim Paſcha wenig Be⸗ 
reitwilligkeit zeige, dem Wunſche des Sultans nach⸗ 
zukommen und einen Commiſſair zu unmittelbaren 
Unterhandlungen nach Konſtantinopel zu ſchicken, 
daß er Vorkehrungen treffe, die den Wiederbeginn 
der Feindseligkeiten fürchten ließen, und daß man 
auf das Aeußerſte gefaßt ſeyn konnte, falls nicht 
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ſchnell eine Uebereinkunſt zu Stande Lime, An dem⸗ 
ſelben Tage traf auch ein Expreſſer von dem Für⸗ 
ſten Miloſch ein, der üͤber die Aufregung in Bos⸗ 
nien und Albanien die beunruhigendſten Berichte 
erſtattete, und die Lage Serbiens fuͤr gefaͤhrdet 
erklaͤtte, im Falle den Serbiern keine auswärtige 
Huͤlfe zugeführt würde. Der Fuͤiſt bat, daß die 
Pforte ihm entweder ſelbſt Schutz angedeihen laſ⸗ 
fen oder die Erlaubniß ertheilen möchte, ſich anz 
derwärts deshalb zu bewerben. Unter ſolchen drin⸗ 
genden Umftänden glaubte der Sultan nicht laͤnger 
den Frieden hinausſchieben, ſondern dem ſiegreichen 
Vaſall das letzte Opfer bringen zu muͤſſen. Er 
ſchickte daher am 16ten Abends einen Tataren an 
Ibrahim Paſcha ab, um ihn zu benachrichtigen, 
daß die geſtellte Forderung ruͤckſichtlich Adana's im 
Kaiſerl. Rathe ſoweit Eingang gefunden habe, daß 
er, der Sultan, bereit ſey, genanntes Paſchalik 
Mehemed Ali, in erblicher — Pacht zu uͤberlaſſen, 
jedoch mit dem Vorbehalte eines jaͤhrlichen Tributs 
— der vermuthlich in Bauholz zu erlegen ſey. — 
Graf Orlow iſt mit den ausgedehnteſten Vollmach⸗ 
ten verſehen, und Land- und Seetruppen ſind ihm 
untergeordnet. Das Ruſſiſche Kabinet hat nun 
große Anſtrengungen gemacht, um die Pforte zu 
retten, und ihr grelle Demuͤthigungen zu erſparen; 
es wird in Petersburg auffallen, und Graf Orlow 
koͤnnte es faſt uͤbel deuten, daß der Sultan, ob⸗ 
gleich von ſeiner nahen Ankunft unterrichtet, ſich 
beeilt hat, den Frieden durch das letzte aber härtefte 
Zugeſtaͤndniß von Ibrahim Paſcha zu erkaufen. 
Auf jeden Fall bleiben die Ruſſiſchen Truppen bei 
Scutari gelagert, bis Ibrahim den Ruͤckmarſch 
angetreten hat, und der Friede definitiv geſchloſſen 
iſt. Bei allem dem befinden wir uns in einer ſehr 
verworrenen Lage; der Friede, wie er jetzt zu 
Stande kommt, iſt ſaſt das Todesurtheil der Pforte. 
Vermiſchte Nachrichten. 

Das neueſte Stuͤck der Geſetzſammlung enthält 
folgende allerhoͤchſte Cabinetsordre an das Staats- 


miniſterium: Die verbrecheriſchen Vorgaͤnge zu 
Frankfurt am Main haben außer Zweiſel geſetzt, 
daß eine ruheſtoͤrende Faktion auf die Unerfahren⸗ 
heit der ſtudirenden Jugend verderblich einwirkt 
und fie als Werkzeuge ſtrafbarer Plane zu mißbrau⸗ 
chen mit Erfolg bemüht iſt. In Betracht der un⸗ 
verkennbaren Urſache dieſer Erſcheinung und da bei 
den wohlgeordneten Einrichtungen Meiner Landes⸗ 
univerſitaͤten ein Beduͤrfniß zur Benutzung fremder 
Lehranſtalten nicht vorhanden iſt, finde Ich Mich 
bewogen, Meine Verordnung vom 13ten April 
1810, durch welche Ich das fruͤher beſtandene 
Verbot des Beſuchs fremder Univerſitaͤten aufge⸗ 
hoben habe, fuͤr ſaͤmmtliche Provinzen Meiner 
Monarchie ſo lange zu ſuspendiren, bis die Deut⸗ 
ſche Bundesverſammlung ſich uͤber eine Maaßregel 
vereinigt haben wird, das gemeinſame Vaterland 
vor den Gefahren eines Zuſtandes ſicher zu ſtellen, 
der ein ſolches Attentat moͤglich gemacht und den 
Regierungen die beſondere Verpflichtung auferlegt 
hat, die ſtudirende Jugend, in ihrem und der Fa⸗ 
milien eigenem Intereſſe, vor aller, ihre ganze 
Zukunſt gefährdenden Theilnahme an ſolchen Vers 
brechen, gewiſſenhaft ſicher zu ſtellen. Welcher 
Inlaͤnder, Meinem Verbot entgegen, auf einer 
fremden Univerſität ſtudirt, hat, ohne Ruͤckſicht 
auf die Dauer ſeiner dortigen Studien, allen An⸗ 
ſpruch auf ein öffentliches Amt, wohin auch die 
mediciniſche Praxis gezaͤhlt werden ſoll, fuͤr immer 
verwirkt. Denjenigen Landeskindern, welche bei 
der Bekanntmachung Meines Befehls auf einer 
fremden Univerſitaͤt bereits ſtudiren, ſoll ſolches 


waͤhrend des laufenden Semeſters gestattet ſeyn, 


nach deſſen Vollendung ſie jedoch bei Vermeidung 
der angedrohten Strafe, unverzüglich zurückkehren 
muͤſſen. In Anſehung der Univerſitaͤten zu Erlan⸗ 
gen, Heidelberg und Wuͤrzburg ſoll, da die Theil⸗ 
nahme einzelner Studenten derſelben an dem fre⸗ 
velhaften Anſchlage auf Frankfurt bereits ermittelt 
iſt, das Verbot unbedingt in Kraft treten, zum 


Beſuche der abe fremden ‚Univerfitäten aber 
beſondere Erlaubniß zu ertheilen, dem Minifter 
der Unterrichts > Angelegenheiten fuͤr jetzt und bis 
zu weiterer Beſtimmung nachgelaſſen ſeyn. Das 
Staatsminiſterium hat dieſen Befehl durch die Ge⸗ 
ſetzſammlung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 
auch jeder Miniſter und Vorwaltungs⸗Chef in ſei⸗ 
nem Reſſort für die Ausführung pflichtmaͤßig Sorge 
zu tragen. Berlin, den 20ſten Mai 1833. 
- Friedrich Wilhelm. 


Die verſtorbene Vorſteherin des Wittwenhauſes 
zu Niesky, verwittwete Risler geborne Sternberg, 
hat der Miſſions⸗Diaconie der Brüder ⸗Unitaͤt 
1000 Rthlr., der Suſtentations⸗Diaconie 1000 
Rthir., dem Unitaͤts⸗Vorſteher-Collegium 500 
Rthlr., der Unitaͤts⸗Anſtalten⸗Diaconie 500 Rthlr., 
der Wittwen⸗Chor⸗Diaconie in Niesky 600 Rthlr., 
der Armen⸗Caſſe des Wittwen⸗Chors daſelbſt 300 
Rthlr. und zur Vertheilung unter die Wittwen 
100 Rthlr. ausgeſetzt. 


Am 24ſten Mai wurde auf dem Grundſtuͤcke 
des Bauers Wolf zu Logau bei Lauban nicht weit 
von deſſen Wohnung in einer Lache der 25 Jahr 
alte Dienſtknecht und Viehtreiber Gotthelf Lange 
aus Logau entſeelt gefunden. Der Ungluͤckliche 
hatte ſich zuletzt in Schadewalde aufgehalten, wo⸗ 
ſelbſt er erkrankte und auf Verlangen nach ſeinem 
Geburtsort gebracht wurde, um bei ſeinem Vetter, 
dem Häusler Lange daſelbſt, ſich verpflegen zu 
laſſen. Als dieſe von ihren Wirthſchaſtsverrichtun⸗ 
gen vom Acker zuruͤckkehren, finden ſie ſelbigen todt 
im Waſſer, und alle angewandten Wiederbelebungs⸗ 
Verſuche blieben fruchtlos. 


Zu Deutſchpaulsdorf bei Reichenbach wurde am 
Aſten Mai des Haͤuslers Gotthelf Gaͤbler 14 Jahr 
alte Tochter von dem daſigen herrſchaftlichen Pfer⸗ 
deknecht Zſchirnick mit dem leeren Duͤngerwagen 
uͤberfahren, ſo daß das Kind auf der Stelle todt 
blieb. 
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In Goͤrlitz erſchoß ſich am often Mal ein Schütze 
bei der hieſigen Koͤnigl. Schaten⸗ Abtheilung, Se⸗ 
honke, in ſeinem Quartier. 3 


Vor Kurzem erſchoß fi ſich in Leipzig ein Student, 
weil er ſich durch Verluſt beim Faroſpiel ins Unglück 
geſtuͤrzt hatte. 

Das Loos, auf welches Fortuna durch die K. 
Preuß. Lotterie 100,000 Thaler fallen ließ, beſitzen 
vier Studenten in Halle. Sie follen nach der gluͤck⸗ 


lichen Nachricht ſogleich Jeder 40 Krüge Bier ge: 
trunken habeu. 


Zu Leeds in England wurde am Zten Mai die 
Frau des Schneiders Norton von ihrem 25ſten 
Kinde entbunden; Nortons Mutter hatte 18, ſeine 
Großmutter 24 Kinder; von letztern leben noch 7. 

In England hat man ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
Gartenthore, die ſich beim Herannahen eines Wa⸗ 
gens von ſelbſt öffnen, und ſich ebenfalls von ſelbſt 
ſchließen, wenn der Wagen paſſirt iſt. Die Ein⸗ 
richtung beſteht darin, daß die Raͤder uͤber eine be⸗ 
wegliche Schwelle quer vor dem Thore gehen, und 
durch den ausgeuͤbten Druck dieſe niederdruͤcken, 
wodurch der eigentliche Mechanismus, der aus 
Verbindung mehrerer Hebel beſteht, in Thaͤtigkeit 
geſetzt wird und das Thor oͤffnet. Das Schließen 
geſchieht auf die naͤmliche Art, indem der Wagen, 


nachdem er durch iſt, uͤber eine bewegliche Schwelle 
faͤhrt. 


Die Schnelligkeit der Mittheilungen durch Tele⸗ 
graphen iſt hoͤchſt bewundernswuͤrdig. In Paris 
kann man die Nachrichten aus Lille (60 Stunden 
entfernt) in 2 Minuten; aus Calais (68 Stunden) 
in 4 Minuten 5 Secunden; aus Straßburg (120 
Stunden) in 5 Minuten 52 Setunden; von Breſt 
(150 Stunden) in 6 Minuten 20 Secunden erhal⸗ 
ten. Wie viel Zeit bedarf es, dieſen Angaben 
zufolge, im Durchſchnitt, um eine Nachricht eine 
Stunde weit zu befördern? (1 Minute — 60 Se⸗ 
cunden à 60 Zertien Zeit.) 


